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	John Guamar war Hawaiianer. Er lebte seit dreißig Jahren in dem kleinen Dorf Waitu, etwa fünfzehn Meilen von Honolulu entfernt.


	Seit fünf Jahren war er infolge einer chronischen, unheilbaren Krankheit bettlägerig und auf die Hilfe seiner Frau angewiesen.


	Sie versorgte ihn liebevoll, war stets für ihn da. Finanzielle Sorgen gab es nicht. Guamar war Mitinhaber einer kleineren Ladenkette, die überall auf der Insel ihre Geschäfte hatte. Guamar fühlte sich nicht wohl. »Schmerzen?« fragte Laina, seine Frau, besorgt. Er nickte.


	»Ich werde dir etwas geben ...« Sie verließ das Krankenzimmer und ging in die Küche. Diese war sauber und modern eingerichtet. Elektrischen Strom und fließendes Wasser gab es schon lange in Waitu. Nur in weit abgelegenen Ortschaften, die oft aus wenigen Hütten bestanden, musste man auf diesen alltäglichen Komfort noch verzichten. Die Ureinwohner der Insel, die dort lebten, vermissten ihn aber nicht.


	Laina Guamar nahm ein Glas aus dem Schrank, füllte es zur Hälfte mit frischem Wasser aus der Leitung und löste zwei Tabletten darin auf.


	Die dreiundvierzigjährige Insulanerin bewegte sich lautlos und geschmeidig wie eine Katze.


	»Hier«, sagte sie freundlich, hielt ihrem Mann das Glas an die Lippen und stützte mit der anderen Hand seinen Kopf. »Trink' das - es wird dir gut tun...«


	Die Schmerzen kamen immer wieder. Eine Operation hätte vielleicht Abhilfe schaffen können - aber auch Guamars Leben verkürzt. Das hatten Spezialisten ihn wissen lassen. So zog er dieses Leben im Bett vor und hatte sich von allen gesellschaftlichen Verpflichtungen zurückgezogen, ohne jedoch den Kontakt zur Außenwelt dabei verloren zu haben. Viele Besucher kamen Tag für Tag, unterhielten sich mit ihm, alte Freunde, Bekannte und Verwandte. So ließ sich das Leben schon aushalten, und Guamar war kein Mensch, der mit Gott und der Welt haderte, sondern versuchte trotz der ihm aufgebürdeten Schwierigkeiten allem noch die besten Seiten abzugewinnen.


	Guamar trank langsam.


	Nach dem dritten Schluck stutzte er plötzlich.


	»Laina . . .«, sagte er leise.


	»Ja?«


	»Mir ist. . . auf einmal... so komisch ...«


	Vor ihm begann sich alles zu drehen. Die Augen brannten, und er empfing keine klaren Bilder mehr.


	»Laina .. . was hast du mir denn . . . da gegeben?« fragte er mit schwacher Stimme.


	»Das gleiche wie immer . . .«


	Die Luft wurde ihm knapp. Gurgelnd griff sich Guamar an die Kehle und riss den Mund auf.


	 


	*


	 


	Der Atem stockte.


	Laina .. . du . .. hast mich vergiftet?!« stieß der Mann gepresst hervor, die Augen vor ungläubigem Erstaunen weit aufgerissen.


	Ihr Gesicht war über ihn gebeugt, er nahm es groß und verschwommen wahr.


	»Nein ... nein ...«, hörte er sie wie aus unendlicher Ferne flüstern. »Ich werde es dir beweisen. .. John ... lieber John ... es ist nichts . .. sieh' her . . . ich werde den Rest austrinken ... es ist kein Gift.. . wie kannst du nur so etwas glauben . . ? «


	Perspektivisch verzerrt und wie in Zeitlupe langsam nahm er ihre Bewegungen wahr, sah, wie sie das Glas, aus dem er eben getrunken hatte, selbst an die Lippen führte und bis zur Neige leerte . . .


	Da setzten seine Sinne aus, sein Gehirn konnte nichts mehr aufnehmen.


	Er wollte schreien, aber kein Wort kam über seine Lippen. Im Tod jedoch entwickelte er noch mal eine erstaunliche, für seine Verhältnisse übermenschliche Kraft! Was er schon seit zwei Jahren nicht mehr allein geschafft hatte - jetzt gelang es ihm. Er konnte sich aufrichten, er schnellte förmlich empor - direkt vor das Gesicht seiner Frau, das ihm schwankend und verzerrt entgegenwehte wie ein Stück Stoff, das der Wind blähte.


	John Guamar hatte Eindrücke wie unter einer Droge!


	Das Gesicht.. . war es wirklich das Gesicht seiner geliebten Laina?


	Er entdeckte die fremdartigen Züge in dem Antlitz. Die obere Gesichtshälfte war schwarz, wie von einer Halbmaske bedeckt. . . um die sinnlichen Lippen spielte ein triumphierendes Lächeln ... Starr und steif saß er im Bett, unfähig, sich weiter zu rühren oder einen Laut von sich zu geben.


	Völlige Stille hüllte ihn ein, eine tote, stumme Welt...


	Das Gesicht vor ihm blieb für den Bruchteil einer Sekunde, dann entwickelten sich die Züge in die vertrauten Lainas zurück.


	Aber um Gottes willen - was war das? Das Gesicht wurde grau-braun, rissig und spaltig und sah aus wie trockener Sickerboden, der unter erbarmungsloserer Hitze litt! Die ausgedörrten Schollen brachen auseinander, Lainas Gesicht löste sich auf, ihr ganzer Körper! Dann Schwärze, das Nichts . . . John Guamar fiel tot ins Bett zurück, seine zerbröckelnde Frau verteilte sich auf dem Läufer daneben ...


	Das Ganze währte nur drei bis vier Sekunden.


	Dann war von den beiden Leichen nichts mehr zu sehen. Sie verschwanden und lösten sich förmlich in Luft auf.


	Das kleine Haus der Guamars war leer und verlassen.


	Das Gift des Vergessens war durch das Trinkwasser in Waitu in ihren Organismus gelangt und hatte sie zu Verlorenen gemacht. . .
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	Sie befanden sich zu viert auf der Yacht.


	Strahlend blau war der Himmel. Weiß zeichnete sich ein Schiff am Firmament ab, das langsam und lautlos hinter dem Horizont verschwand, so dass es beinahe aussah, als wäre es aus der Welt gekippt.


	Die Hauptinsel lag weit entfernt und bildete einen Buckel. Die Boote und Yachten davor wirkten klein und verloren.


	Oliver Bond war mit seiner Yacht SUN RISE weit hinausgefahren.


	Die See lag spiegelglatt, kein Wölkchen trübte den Himmel.


	Die vier jungen Menschen machten Urlaub auf Hawaii. Vor zwei Stunden hatten sie ihren Yachtausflug auf der SUN RISE begonnen.


	Oliver Bond, Clark und Eve Langdon hockten auf Deck, nahe am Bug, unterhielten sich und schlürften eisgekühlte Drinks.


	Priscilla Young, Olivers Freundin, lag lang ausgestreckt und trug nur einen winzigen Tanga-Slip. Heiß brannte die Sonne auf ihren gebräunten, eingeölten Körper.


	Sanft plätscherten die Wellen gegen die Seitenwand der leise schaukelnden Yacht.


	Bond und das junge Ehepaar Langdon waren ins Gespräch vertieft und wandten der hübschen Priscilla den Rücken zu. Die halbnackte Sonnenanbeterin schlief nicht, sondern döste nur leicht vor sich hin und vernahm das leise Stimmengemurmel.


	Aber ihr entging der lange, schlangengleich sich bewegende Tentakel, der sich aus dem Wasser schob, langsam über die weiße Außenwand glitt und dann über das Heckteil des Schiffes ragte.


	Der Tentakel war riesig. Seine Länge war nicht zu schätzen, da nur ein Teilstück über der Wasseroberfläche zu sehen war. Sein Durchmesser betrug gut zwei Meter.


	Lautlos öffnete sich das Vorderstück.


	Dunkelrot wie ein Schlund gähnte die Öffnung über Priscilla Young, die mit geschlossenen Augen lag und von der unheimlichen Erscheinung nichts mitbekam.


	Schwapp . ..


	Es gab ein leises, schmatzendes Geräusch, als die saugende Öffnung sich über den Kopf der jungen Sonnenanbeterin stülpte.


	Priscilla war sofort hellwach, aber das nützte nichts mehr. Sie schrie und schlug um sich.


	Niemand hörte ihren Aufschrei, denn Priscilla Young verschwand sofort in dem Schlund, der sie schluckte wie ein Ungeheuer...


	 


	*


	 


	Oliver Bond lachte leise.


	Clark Langdon gab wieder mal den neuesten Witz zum besten. Das war seine Stärke.


	Bond schüttelte den Kopf. »Ich möchte nur wissen, wo du diese knallharten Dinger aufgabelst.« Er wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. »Also - ich könnte das nicht. Wenn ich einen höre, hab' ich ihn garantiert fünf Minuten später vergessen. Den muss ich Priscilla erzählen, bevor er mir wieder entfällt. Pris .. . hey, wo bist du denn?«


	Oliver Bond sprang sofort auf. Sein Blick irrte über das leere Deck!


	Mit einem leisen Ausruf der Verwunderung überbrückte er die wenigen Meter bis zu der Stelle, wo seine Freundin sich die ganze Zeit über gesonnt hatte.


	»Priscilla ist verschwunden!« Was er sagte, war völlig überflüssig. Jeder sah es.


	»Sie kann sich doch nicht in Luft aufgelöst haben«, murmelte Clark Langdon. Er war einen Kopf größer als Bond und einige Kilo schwerer. »Sie hat sich irgendwo versteckt.«


	»Verstecke gibt's ja auch in Hülle und Fülle auf dieser Nussschale«, entgegnete Oliver Bond bissig. »Wir hatten doch die ganze Zeit über den Einstieg im Auge! Sie ist nicht herübergekommen. Wir hätten sie sehen müssen ...« Mit jedem Wort, das Oliver Bond sprach, wurde seine Stimme unsicherer. Er starrte über die Reling und beugte sich über das Heck der Yacht.


	»Du glaubst doch selbst nicht, dass sie da . ..« Es war Clark Langdon zu einfältig, eine solche Möglichkeit überhaupt zu erwähnen. Wenn Priscilla der Kopf danach gestanden hatte, ein paar Meter hinauszuschwimmen, dann war das etwas Natürliches. Aber dann musste man sie auch sehen, wie sie sich im Wasser bewegte.


	Doch ringsum war alles leer . . .


	Keine Spur von der Frau!


	Sie begannen mit der Suche. Allzu viele Möglichkeiten gab es nicht.


	Eve Langdon, dreiundzwanzig Jahre, hellblond, schlank wie eine Gerte, legte sich auf den Bauch und warf einen Blick unter das umgestülpte Rettungsboot.


	»Hallo, Pris - steckst du vielleicht da unten?« fragte sie betont fröhlich. Noch nahmen sie alle - außer Oliver Bond - die Sache von der heiteren Seite. »Vielleicht ist ihr's auf Deck zu heiß geworden und sie hat sich in den Schatten verkrochen . . .«


	Doch auch der Platz unter dem Rettungsboot war leer.


	»Seht im Schiff nach! Ich dreh' mal 'ne Runde im Wasser...« Ehe jemand etwas sagen konnte, sprang Oliver Bond schon in die Fluten. Das antriebslose, nicht fest verankerte Schiff begann bei diesem Manöver heftig zu schaukeln.


	Oliver Bond umrundete die Yacht, ohne etwas zu entdecken.


	Priscilla war eine hervorragende Taucherin. So holte er tief Luft und tauchte ebenfalls.


	Mit weit geöffneten Augen untersuchte Oliver die nähere Umgebung. Mit jeder Sekunde, die verstrich und in der er nichts von seiner Freundin entdeckte, wurde er unruhiger.


	Er musste wieder auftauchen.


	Als er über seine Augen wischte, sah er Clark Langdon.


	»Ist sie unten?« rief Bond.


	»Nein . . .«


	Nun sah man auch Langdon die Ratlosigkeit an.


	»Ich habe nach den Tauchgeräten gesehen«, schaltete sich Eve da ein. »Sie sind alle vier an Ort und Stelle ...«


	Oliver Bond zerdrückte einen Fluch zwischen den Zähnen.


	Es wäre auch zu unsinnig gewesen, wenn Priscilla sich heimlich mit einem Tauchgerät versehen hätte, um eine Unterwassertour zu starten.


	Und ohne Sauerstoff konnte sie unmöglich so lange unter Wasser bleiben. Wenn sie wirklich heimlich, um die Freunde nicht auf sich aufmerksam zu machen, über Deck gerutscht und ins Wasser geglitten wäre, hätte sie schon längst wieder auftauchen müssen. Außerdem gefielen ihm die ganzen 'Heimlichkeiten' nicht...


	Da war etwas faul. Ein - Unfall? Konnte es sein, dass Priscilla im Schlaf über Deck rutschte und ... Unsinn! Er verwarf den Gedanken sofort wieder, dann hätten sie etwas hören müssen, das Aufklatschen des Körpers . .. Aber sie hatten laut gelacht, und da konnte ihnen möglicherweise ein entsprechendes Geräusch doch entgangen sein ... Das Hin und Her seiner Gedanken nachte ihn verrückt.


	»Oliver! Was ist denn das?!« Der Zuruf kam unerwartet von Eve Langdon.


	»Was? Wo?« Bond warf den Kopf herum, auch Clark Langdon folgte mit seinen Blicken der ausgestreckten Hand seiner Frau, die weit nach vorn deutete.


	»Da war ein Schatten - riesig«, stieß sie erschreckt hervor.


	»Vielleicht ein Hai... komm' 'raus aus der Brühe, Oliver!« brüllte Clark Langdon. Seine Blicke irrten über die Wasseroberfläche und hielten Ausschau nach den spitzen Dreiecken, den Schwanzflossen der gefährlichen Bestien.


	Keiner von ihnen nahm das eventuelle Auftauchen eines Hais auf die leichte Schulter, und Langdon erst recht nicht.


	Er hatte mal in seinem Leben gesehen, wie ein Mensch zugerichtet war, der zu weit hinausschwamm und einem Hai begegnete .. . An dem verhältnismäßig schnell geborgenen Körper hatte es keine heile Stelle mehr gegeben. Beide Beine und ein Arm waren abgerissen. Dem Unglücklichen konnte nicht mehr geholfen werden.


	Mit drei schnellen Schwimmzügen war Oliver Bond an der Seitenwand. Langdons Hände streckten sich ihm entgegen. Doch Bond machte keine Anstalten, an Bord zu klettern. Rundum blieb alles still. »Da ist kein Hai in der Nähe«, schüttelte der Yachtbesitzer den Kopf. »Die Luft ist rein...»


	Seitdem Priscilla Young verschwunden war, waren mindestens fünf Minuten vergangen. Davor, so glaubte Oliver Bond vage, meinte er seine Freundin, noch auf Deck liegend, wahrgenommen zu haben.


	Eve Langdon reckte den Hals. Ihr schlanker, mädchenhafter Körper war intensiv braun. Ein erregender Kontrast zu ihrem fast weißblonden Haar.


	»Ich hab' mich nicht getäuscht«, beharrte sie auf ihrem Standpunkt. »Da ist wirklich etwas gewesen - aber nun ist's verschwunden.«


	Sekunden verstrichen und wurden zu einer Minute.


	Niemand sagte ein Wort. Schweigend und angespannt beobachteten sie ihre Umgebung.


	Außer dem leisen Raunen des Windes in der Luft, dem sanften Plätschern der Wellen gegen die Schiffswand und dem Knarren, das bei jeder schaukelnden Bewegung über die Planken und Wände der SUN RISE lief - gab es keinen weiteren Fremdlaut, der sie beunruhigt hätte.


	»Harpune!« sagte Bond. »Da fühl' ich mich wohler. Bring' sie mir bitte, Eve!«


	»Was hast du vor?« fragte Langdon.


	»Das Ganze noch mal von vorn. Nur besser ausgerüstet. Pris ist weg... irgendwo muss sie sein . . . verdammt noch mal, das geht mir an die Nieren. Ein Mensch kann doch nicht einfach von einer Sekunde zur anderen spurlos verschwinden...«


	Man sah ihm an, dass er sich schlecht fühlte.


	»Ich komm' mit«, warf Langdon ein.


	Bond hörte den Zuruf seines Freundes schon nicht mehr. Um die Zeit bis zur Rückkehr Eve Langdons mit Taucherausrüstung und Harpune zu überbrücken, ließ er sich abermals in die Tiefe sacken. Er war erfüllt von gewaltiger Unruhe.


	Vielleicht hing Priscillas lebloser Körper unter dem Bootsrumpf oder in der Schiffsschraube ... seltsam, welche Hirngespinste ihm plötzlich durch den Kopf gingen. Er schwamm unter dem Schiffsrumpf durch.


	Auch da war nichts ...


	Doch! Allerdings nicht das, was er fürchtete.


	Er sah den riesigen Schatten unter sich, den kurz zuvor Eve erwähnt hatte.


	Bonds Herzschlag setzte aus.


	Was war das?


	Es war groß und rund und kam ihm erschreckend schnell aus der Tiefe entgegen.


	Eine riesige Kugel - ein Batyskaph?


	Das war sein erster Gedanke.


	Dann sah er ein, dass es nicht so sein konnte. Das Ding hatte riesige Auswüchse wie Tentakeln, wie die Fangarme eines Kraken!


	Einen Riesenpolypen von dieser Größe hatte er noch nie gesehen und auch noch nie von einem gehört.


	Der Anblick des Tiefsee-Monsters fesselte ihn so sehr, dass er kostbare Sekunden verlor und sein Organismus Sauerstoff benötigte. Der Druck in Brust und Kopf nahm zu, und Bond hatte das Gefühl, jeden Augenblick zu platzen.


	Er musste nach oben.


	Vor seine Augen legten sich Schleier, sein Sehvermögen war beeinträchtigt. Die Erscheinung wuchs explosionsartig an und füllte plötzlich sein Blickfeld.


	Heller Schein flammte auf und blendete ihn. Oliver Bond schloss die Augen, riss sie wieder auf und sah das große, runde Feld vor sich.


	Das Monsterauge?


	Ein beleuchtetes Bullauge?


	Also war es doch ein technisches Objekt?


	Er erkannte zwei Menschen. Sie standen mitten im Lichtkreis.


	Ein Mann und eine Frau . ..


	Sie war groß, schwarzhaarig, stand stolz und hochaufgerichtet auf einem Podest hinter dem Bullauge des künstlichen Kraken. Ihr langes, weich fließendes Haar umrahmte ein Gesicht, das er nicht sehen konnte. Die Frau wirkte wie ein großer Scherenschnitt vor dem hellen Hintergrund. Ebenso der Mann an ihrer Seite.


	Das waren - Dr. X, die geheimnisvolle Verbrecherin und 'Thomas', ihr Faktotum, das sie wie einst Frankenstein aus Leichenteilen zusammengesetzt und zum Leben erweckt hatte . . .


	 


	*


	 


	Drei Jagdbomber der amerikanischen Luftwaffe vom Typ Phantom jagten am strahlend blauen Himmel dahin. Die Maschinen befanden sich über dem offenen Meer.


	Die meisten Touristen am Strand blinzelten gelangweilt oder warfen einen Blick in die Höhe, um die verhältnismäßig tief fliegenden Düsenjäger dabei zu beobachten, wie sie in die blaue Ferne über dem Meer rasten. Kondensstreifen wirkten wie frische Kratzer auf dem makellosen Blau des Himmel.


	Ein Knall, ein ohrenbetäubender Lärm ließ die Menschen zusammenfahren und die Fensterscheiben in den nahen Hotels und Restaurants erbeben.


	Die drei Maschinen durchbrachen noch über der Hauptinsel die Schallmauer.


	Viele Menschen am Strand von Waikiki fluchten.


	Dazu gehörte auch ein Mann, der unter einem aus Palmblättern kunstvoll gedeckten Sonnendach ausgestreckt am weißen Strand lag und mit seinen Fußzehen im Sand spielte.


	Der Tourist hatte dichtes, struppiges Haar und einen wilden Vollbart. Beides war von rötlicher Farbe.


	Der Mann trug eine eng sitzende, karierte Badehose. An dem kräftigen, breitschultrigen Körper gab es kein Gramm Fett. Man sah dem Touristen die regelmäßige sportliche Betätigung an. Und die war nicht so gering. Der Bärtige gehörte zu den besten Aikido- und Taekwondo-Do-Kämpfern der Welt. Sein Name war Iwan Kunaritschew.


	»Die könnten wenigstens warten, bis sie über dem offenen Meer sind. Wasser gibt es ja hier in Hülle und Fülle, bolschoe swinstwo . ..«, knurrte der Russe ungehalten und blinzelte in die Sonne, den Düsenjägern nach, die gen Westen jagten und nur noch als winzige dunkle Punkte am Himmel auszumachen waren. »Da fliegt man schon bis zum anderen Ende der Welt, weit weg vom Lärm der Großstädte, auf eine kleine Insel mitten im Pazifik, aber die Krachmacher sind auch schon da ...«


	Wütend griff X-RAY-7 nach seinem Etui, klappte es geräuschvoll auf und entnahm ihm eine besonders lange Zigarette, die dadurch auffiel, dass sie keinen Markenaufdruck trug und aus einem besonders schwarzen Tabak bestand.


	Es handelte sich um Kunaritschews berühmt-berüchtigte Selbstgedrehten, die sogar eingefleischten Rauchern das Leben schwer machten und es fertigbrachten, dass sie gallegrün im Gesicht wurden.


	In Kunaritschews Reichweite steckten wie Miniaturstalagmiten kerzengerade und fein säuberlich wie die Perlen einer Kette nebeneinander aufgereiht die Kippen jener Stäbchen, die er zwischenzeitlich während seines Strandaufenthaltes schon verqualmt hatte.


	Dass Iwan Kunaritschew besonders viel Freiraum um seinen Liegeplatz hatte, kam nicht von ungefähr. Die von ihm geschmauchten Selbstgedrehten hatten dazu beigetragen, dass andere Strandgäste in respektvollem Abstand blieben.


	Eine etwas beleibte Amerikanerin, die vom nahen Hotel gekommen war, um hier am Ufer des Pazifik ihre eingerollten Haare an Luft und Sonne trocknen zu lassen, lag etwa zehn Schritte von Kunaritschew entfernt auf einer gutgepolsterten Liege. Neben der Frau saß ein whiskyfarbener Toy-Pudel, der wegen seines Aussehens auch auf den Namen 'Whisky' hörte. Das Tier reckte genussvoll den Hals, als seine Besitzerin ihn gedankenversunken unter der Schnauze kraulte.


	In dem Moment, als Iwan die Zigarette anzündete, spitzte der Pudel die Ohren, gab ein leises Jaulen von sich, zog schnuppernd die Nase hoch und machte empört eine Kehrtwendung um hundertachtzig Grad, als wolle er Iwan Kunaritschew damit seine Verachtung zeigen.


	X-RAY-7 zog kaum merklich die Augenbrauen hoch, inhalierte tief, und der Hund begann zu heulen wie ein junger Wolf.


	Unter der Liege blitzten ihn dunkle Augen vorwurfsvoll an. Die beleibte Hundebesitzerin schnupperte plötzlich, so dass ihr Gesichtsausdruck einen Moment entfernte Ähnlichkeit mit dem des Zeichentrickhasen Bugs Bunny hatte.


	»Mhm, Whisky ... was ist denn das?« vernahm Iwan die leise Stimme der Frau. »Da scheint jemand etwas Fürchterliches zu verbrennen ...«


	Sie blickte in die Runde. Iwan drehte sich dezent zur Seite und schaute gedankenversunken über das weite Meer und hielt die Zigarette so, dass seine Nachbarin vergebens nach dem Verursacher des 'üblen Duftes' - wie sie es ihrem Pudel gegenüber nannte - Ausschau hielt.


	Dumpfes Grollen näherte sich von Westen her.


	Die drei Düsenjäger tauchten wieder auf.


	Im Tiefflug jagten sie über den Strand, stiegen steil empor, vollzogen eine Schleife und verschwanden dann erneut Richtung Westen.


	Offensichtlich handelte es sich um ein militärisches Manöver


	Iwan Kunaritschew alias X-RAY-7, wohlbekannter und erfolgreicher PSA- Agent, beobachtete, wie die Maschinen sich entfernten. Die mittlere, scherte plötzlich aus dem Verband aus und jagte in irrsinnigem Tempo, die Schnauze tief herabgesenkt, der Meeresoberfläche entgegen, als wolle der Pilot dort eintauchen...
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